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GENEHMIGT

Betreuung
für Kinder
im Tanzstudio
Aschheim – In der Erdin-
ger Straße in Aschheim
wird ein privater Betreiber
eine Kinderbetreuung ein-
richten. Den Antrag auf
die Umnutzung der bishe-
rigen Räume eines Tanz-
studios in die Betreuungs-
einrichtung haben die Ge-
meinderäte im Bauaus-
schuss genehmigt. Die De-
tails für den Betrieb der
Einrichtung kommen erst
später im Rahmen eines
Zuschussantrages auf den
Tisch. Bürgermeister Tho-
mas Glashauser (CSU)
sprach von einer Betreu-
ungseinrichtung für bis zu
neun Kinder und schlug
vor, der Vorgabe von den
zwei Stellplätzen des bis-
herigen Verkaufsraumes
zuzustimmen. Das sah
auch Rolf Dettweiler
(CSU) so: „Eine Kinder-
großtagespflege ist etwas
anderes als ein Kindergar-
ten.“ Glashauser deutete
an, dass sich der Haupt-
ausschuss demnächst mit
einem Zuschussantrag des
Betreibers beschäftigen
müsse. Der Rathauschef
sieht für eine Einrichtung
wie einen Kindergarten
oder eine Krippe keine
Chance auf finanzielle Un-
terstützung der Gemeinde.
Hier decke die Gemeinde
mit ihren eigenen Einrich-
tungen in Aschheim den
Bedarf ab. Eine Bezu-
schussung hält Glashauser
dagegen für möglich,
wenn ältere Kinder und
Jugendliche weiterführen-
der Schulen an der Erdin-
ger Straße betreut werden.
Fürs Erste wurde die Nut-
zungsänderung in eine
Kindergroßtagespflege
einstimmig beschlossen.
Mit dem Zuschussantrag
wird der Betreiber dann
wohl eingeladen, um den
Entscheidungsträgern des
Gemeinderates sein Kon-
zept zu erläutern. nb

waren jeweils nur geduldet,
die Frauen hatten kaum
Rechte, es gab keine Arbeit,
keine Wohnung und keine
Schulbildung. Sie flohen
nach Deutschland, wo sie
nach einem Zwischenstopp
in Garmisch nach Grasbrunn
kamen. „Deutschland hat gu-
te Schulen und die Gleichbe-
rechtigung für die Frauen“,
sagt Mutter Khatera. Das
Hauptproblem sind für die El-
tern die Sprachschwierigkei-
ten. Zwar verstehen sie mitt-
lerweile sehr gut Deutsch,
aber mit dem Sprechen ha-
pert es. Und Deutschunter-
richt steht Flüchtlingen zwar
zu, aber es gibt viel zu wenig
staatliche Angebote. Daher
bekommen sie dreimal wö-
chentlich zwei Stunden Un-
terricht durch den Helfer-
kreis. kp

Noten fort. Außerdem ist sie
ein Sprachgenie, denn sie
spricht nicht nur Farsi, ihre
Muttersprache, sondern so
gut Deutsch, dass sie fast flie-
ßend übersetzen kann. Darü-
ber hinaus hat sie bereits
Grundkenntnisse in anderen
Sprachen, sodass sie für die
Flüchtlinge aus Syrien, Nige-
ria, dem Kongo, aus Pakistan,
Eritrea und aus dem Sudan
übersetzt. Und die Familie ist
interessiert: So passiert es
durchaus, dass sie einen Ta-
gesausflug nach Donauwörth
macht, um dort die Kirche zu
besichtigen.
Mit 16 Jahren verließ Ha-

med sein Geburtsland Afgha-
nistan und lebte, später auch
mit seiner Familie, 23 Jahre
im Iran. Dort, wie auch später
in der Türkei, gab es immer
die gleichen Probleme. Sie

im Februar ihr drittes Kind.
Sie sind unsere „Vorzeige-

familie“, sagt Barbara Heidar-
zadeh vom Helferkreis Va-
terstetten-Grasbrunn, und die
ganze Familie freut sich sicht-
lich über das Kompliment.
Und in der Tat ist es so, denn
die Niyazis haben sich unge-

wöhnlich schnell und gut in-
tegriert. Die elfjährige Romi-
na zeigte in der Grasbrunner
Grundschule derart gute Leis-
tungen, dass der Wechsel in
die Baldhamer Realschule
schon fast ein Muss war und
dort setzt sie – dank ihres
Fleißes und ihrer schnellen
Auffassungsgabe – die guten

Grasbrunn – „Unser größter
Wunsch ist, endlich einmal
anzukommen und nicht mit
halbem Fuß beim nächsten
Umzug zu stehen“, übersetzt
Romina (11) die Worte ihres
Vaters Hamed (41). Mutter
Khatera (29) nickt.
Die Familie Niyazi, zu der

auch Mobina (4) gehört, lebt
seit zehn Monaten in einem
der Flüchtlingscontainer na-
he der Kfz-Zulassungsstelle
in Grasbrunn. Zwar hätten
sie eine Zwei-Zimmer-Woh-
nung in Pullach bekommen
können, doch die Niyazi blei-
ben vorerst im Container,
denn die Kinder sind in Real-
schule und Kindergarten so
gut integriert, dass die Eltern
ihnen einen Wechsel und den
damit verbundenen Neuan-
fang nicht antun wollen. Au-
ßerdem erwartet die Familie

Eine Familie sucht das Glück
Aus dem Iran über die Türkei nach Deutschland: Seit zehn Monaten leben die Niyazis in Grasbrunn und tun viel für ihre Integration

Vier, die zusammenhalten: Hamed und Khatera wollen es
schaffen in Deutschland, gemeinsam mit ihren Kindern Ro-
mina (11) und Mobina (4). FOTO: KÖPPL

tete er in Weiden in der Ober-
pfalz als Konditor in dem Be-
trieb seines Vaters. Als er 20
Jahre alt war, zog er nach
München und begann im Ca-
fé „Münchner Freiheit“. Auch
dort hatten sie ein Wiesn-Ca-
fé. „So hatte ich schon immer
eine Verbindung zur Kondi-
torei und zu Wiesn-Herzen.“
Er lebte dann einige Zeit in

Amerika und brachte von
dort eine bestimmte Foto-
druckmethode für Marzipan
mit. So spezialisierte sich
„Zuckersucht“ anfangs vor al-
lem auf Lebkuchen und Süß-
waren als Werbemittel. Seit
dem Jahr 2008 liefert der Be-
trieb in großen Mengen an
Oktoberfestschausteller.
Heute liefert er das Gebäck
auch an Kunden auf der gan-
zen Welt. ISABELLA LAUBER

Mittendrin
Die Wiesn ist urmünchnerisch.
Aber ohne den Landkreis wäre sie
weniger bunt. Was der so beiträgt
zum größten Volksfest der Welt,
lesen Sie bei uns in einer kleinen
Serie.

SO BELEBT DER LANDKREIS DIE WIESN ..........................................................................................................................................................................................................................................................................................

Hotels, Cafés und andere
Kunden, die alle zum Okto-
berfest die passende Dekora-
tion oder Werbemittel brau-
chen. Insgesamt hängen wäh-
rend der Wiesn in ganz Mün-
chen rund drei Millionen
Lebkuchenherzen aus Asch-
heim.
Oktoberfestherzen zu ver-

zieren, ist eine Kunst. „Bei
uns sind alle Herzen handde-
koriert. Es muss schön ausse-
hen und das schafft keineMa-
schine so gut“, sagt Dostler.
„Im Schnitt dauert es zwei
Jahre, bis die Herzlmaler die
Schrift perfekt beherrschen.“
Nach dem Anlernen brau-
chen die Herzlmaler aller-
dings nur zwei bis drei Minu-
ten für einen Lebkuchen.
Wichtig ist dabei, dass der

Spruch zum Beispiel immer
genau in der Mitte steht. Das
bedeutet, dass der Platz je
nach Länge des Spruchs im-
mer anders aufgeteilt werden
muss. „Also ich kann das
nicht“, sagt Bernd Dostler
und lacht.
Er gründete das Unterneh-

men „Zuckersucht“ im Jahr
2000. Als junger Mann arbei-

„Außer der Klassiker ’I mog
Di’, der ist immer der Ren-
ner“. Jedes Jahr denkt sich die

weiß aber nie, welche Sprü-
che jedes Jahr auf der Wiesn
laufen“, sagt Bernd Dostler.

Aschheim – Ein braunes, sü-
ßes, aber würziges Gebäck ist
vom Oktoberfest nicht weg-
zudenken. Das Lebkuchen-
herz gehört genauso zu der
Wiesn wie die Tracht und der
Masskrug. Man kann viel da-
mit sagen: Ein Dankeschön
an die Eltern, eine Aufmerk-
samkeit für die beste Freun-
din, ein Liebesbeweis an den
Partner oder einfach nur ein
Souvenir vom größten Volks-
fest der Welt. „Heutzutage ist
es die Geste, die zählt und
nicht der Lebkuchen als Sü-
ßigkeit“, sagt Bernd Dostler.
In seiner Firma „Zucker-

sucht“ in Aschheim stellt er
Lebkuchenherzen für das
Oktoberfest her. Rund 70 bis
80 Prozent der bunt bemalten
Herzen auf der Wiesn kom-
men aus seinem Unterneh-
men. Ein Großhändler kauft
ihm die Herzen ab und ver-
teilt sie weiter an etwa die
Hälfte der Schausteller, die
Lebkuchenherzen verkaufen.
Laut Dostler kommen alle

Zutaten aus Bayern. Weil es
ein echtes regionales Produkt
sei, ist es so beliebt und auch
von der Stadt gefördert. „Man

Drei Millionen Lebkuchenherzen aus Aschheim
Bernd Dostler und seine „Zuckersucht“ produzieren das Gebäck für das Oktoberfest – „I mog Di“ ist der beliebteste Herzlspruch

hauseigene Kreativabteilung
neue Sprüche, Designs und
Farben aus. Dabei richten sie
sich auch immer nach den
Trendfarben der Trachtenkol-
lektion für die nächste Wiesn.
Denn das Lebkuchenherz
muss natürlich auch farblich
zum Dirndl passen. „Kom-
mende Wiesn sind es Orange-
töne und Fliederfarben“, sagt
Dostler. Insgesamt hat „Zu-
ckersucht“ ein Sortiment von
rund 220 Herzen mit ver-
schiedenen Farben, Sprüchen
und Größen. „Die kleinen
Herzen verkaufen sich auf
dem Oktoberfest am Besten.
Die Wiesnbesucher wollen
nicht ein riesiges Herz den
ganzen Tag herumtragen“,
sagt Dostler.
Damit pünktlich zum An-

stich auf dem Oktoberfest alle
Lebkuchenherzen an den
Ständen hängen können,
stellt „Zuckersucht“ ab Juni
etwa 40 000 Stück am Tag
her. Fest angestellt sind bei
ihm rund 100 Mitarbeiter,
aber zur Hochphase arbeiten
dort etwa ein Drittel mehr
Menschen. Zusätzlich belie-
fert „Zuckersucht“ auch viele

Er weiß, was Wiesn-Besucher lieben: Bernd Dostler, Inhaber
der Aschheimer Firma „Zuckersucht“. FOTO: AGM/ARCHIV

Tagesausflug
nach Donauwörth

VON PATRIK STÄBLER

Garching – „Und jetzt Vor-
sicht, gleich kommt das Was-
ser“, warnt Dietmar Gruch-
mann. Gespannt blicken der
Garchinger SPD-Bürgermeis-
ter und gut 200 Schaulustige
am Rathausplatz auf jene
zehn Löcher im Boden, aus
denen jeden Moment Wasser-
fontänen sprudeln sollen.
Doch zunächst mal tut sich –
nichts.
Gerade als das Gemurmel

der Anwesenden in Gelächter
umschlägt, blubbert es leise.
Im nächsten Moment heben
sich langsam aber sicher zehn
Wasserstrahlen aus dem Bo-
den – und die Menge applau-
diert. Zwar steigen die Fontä-
nen beileibe nicht bis zur Hö-
he von zwei Metern, von der
Gruchmann zuvor gespro-
chen hat. Doch den Grund
hat der Bürgermeister in sei-
ner Rede erwähnt: Ein zu
schwaches Pumpwerk sei ein-
gebaut worden. Selbiges soll
nächste Woche ausgetauscht
werden – und dann erreiche
das Wasser im neuen Brun-
nen am Rathausplatz die ge-
wünschte Höhe, verspricht
der Rathauschef.
Zuvor ist Gruchmann in

seiner Rede auf die Vorge-
schichte jenes Platzes einge-
gangen, wo nun das Wasser
sprudelt. Hier am Rathaus-
platz, entlang der Sichtachse
zum Bürgerplatz, habe der

Fontänchen zur Eröffnung
Bürgermeister Gruchmann weiht Brunnen am Rathausplatz ein – Seitenhieb auf die Kritiker des Projekts

chen – der Einfall kam: Ein
Brunnen wär’s! Und zwar ei-
ner, der im Boden versteckt
ist, sodass die Fläche weiter-
hin für den Bauernmarkt, das
Straßenfest und sonstige Ver-
anstaltungen genutzt werden
kann. 130 000 Euro hat sich
die Stadt die zehn Fontänen
samt LED-Beleuchtung kos-
ten lassen. Zu viel Geld, fan-
den die Fraktionen der „Un-
abhängigen Garchinger“
(UG) und der CSU, die im

Stadtrat jedoch überstimmt
wurden.
An den Widerstand dieser

beiden Parteien erinnert der
Bürgermeister ausdrücklich –
wohl auch, weil sich im Vor-
feld Jürgen Ascher zu Wort
gemeldet hat. Der CSU-Frak-
tionschef kündigte via Presse-
mitteilung an, dass seine Par-
tei zur Brunnen-Einweihung,
„mit der sich vermutlich je-
mand ein Denkmal in Gar-
ching setzen will“, nicht kom-

men werde. „Das ist kein
Denkmal für den Bürgermeis-
ter, sondern Ihr Brunnen“,
sagt Gruchmann an die
Adresse der Garchinger Bür-
ger. „Nur die kreative Idee ist
von mir.“ Rund um den Brun-
nen sind Bäume gepflanzt
worden, die – einmal ausge-
wachsen – „dem Blick von
Süden nach Norden einen
Abschluss geben sollen“, sagt
der Rathauschef. Außerdem
werde die Stadt noch Sitzbän-

Große Wasserspiele ganz klein: Zur Eröffnung des Brunnens ist von zwei Meter hohen Wasserfontänen nichts zu sehen. Das Pumpwerk ist zu schwach. Es
muss ausgetauscht werden. FOTO: DIETER MICHALEK

Architekt Wilhelm ursprüng-
lich ein Theater vorgesehen
gehabt. Doch dafür fehlte
ebenso das Geld wie für spä-
tere Pläne, wonach dort ein
Gebäude für die Volkshoch-
schule entstehen sollte. „Ge-
nerationen von Stadträten
haben sich Gedanken ge-
macht“, sagt Gruchmann.
„doch leider war die zünden-
de Idee nicht dabei.“
Bis ihm selbst – inspiriert

vom Stachus-Platz in Mün-

ke aufstellen und womöglich
auch große Steinquader wie
am Schwanenblumen.
Dank des neuen Fontänen-

spiels erhalte der Rathaus-
platz „mehr Belebung, mehr
Anziehungskraft und mehr
Aufenthaltsqualität“, sagt
Gruchmann. Und damit soll
die Verschönerung des Orts-
zentrums nicht aufhören.
„Nächstes Jahr gehen wir die
Kastaniengrube am Bürger-
platz an.“

AKTUELLES
IN KÜRZE

UNTERSCHLEISSHEIM
Frühschoppen
mit fairem Handel
Das Fair-Trade-Team Un-
terschleißheim und der Ei-
ne-Welt-Laden St. Ulrich
laden zu einem Früh-
schoppen ein. Er findet am
Sonntag, 20. September,
ab 11 Uhr in der Pfarrei St.
Ulrich statt. Der Früh-
schoppen findet im Rah-
men der Aktionswoche
zum fairen Handel statt.
Beim Frühschoppen wer-
den Waren aus aller Welt
verkauft und es wird fair
gehandelten Kaffee und
Tee ausgeschenkt. Außer-
dem gibt es Informationen
rund um Fair Trade allge-
mein und insbesondere in
der Stadt Unterschleiß-
heim. bw

UNTERFÖHRING
Zwei Welten,
eine Ausstellung
Benelisa Franco und Rosi-
na Zimmermann stellen
im Bürgerhaus Unterföh-
ring gemeinsam ihre Ar-
beiten aus. Die Ausstel-
lung steht unter dem Titel
„Zwei Welten außerhalb
des Rahmens“. Die Vernis-
sage findet am Donners-
tag, 17. September, statt.
Beginn ist um 19 Uhr im
Bürgerhaus Unterföhring,
Münchner Straße 65. Die
Einführung hält Florian
Nagel vom Unterföhringer
Kulturamt. Die Ausstel-
lung selbst läuft bis 6. No-
vember. Benelisa Franco
und Rosina Zimmermann
haben sich der Malerei
und den Installationen
verschrieben. bw
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